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Poſen, den 28. Juni 


Bee Der Kaifer in Hannover, = e e e t 


. 


,, 


Am Freitag, den 19. Juni beſuchte der Kaifer die Wanderausftellung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft auf der Großen 
Bult bei Hannover. Etwa 3000 Knaben und Mädchen der Landvolksſchulen führten Freiübungen vor dem Haiſer aus. Darauf 
wurden dem Kaiſer die prämiierten Rinder und Pferde vorgeführt und anſchließend das Große Jagdſpringen des Turniers 
Nat Deutſcher Pferde abgehalten. 
1. der Kaifer, 2. der Landwirtſchaftsminiſter von Schorlemer Kiefer, 3. Fürſt Adolf von Schaumburg-Lippe beobachten von der 
Kaiſerloge aus die Vorführung der Rinder und pferde. 
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Der weibliche Nietzſche. 
Von Georg Müller⸗Heim. (Nachdruck unterſagt.) 


In Swinemünde hatten wir uns das Jahr vorher kennen „Ich bin keine Frauenrechtlerin im landläufigen Sinne“, 
gelernt, an Bord der „Hertha“, die nach Heringsdorf dampfte. ſagte ſie. „Mich ärgert nur, wenn uns die Männer wie kleine 


Bilder vom Oſtmarkenflug. IH 


Der Oftmarfenflug, der erſte große Flugwetibewerb in den Oitprovinzen, hat am Sonntag, den 21. Juni in Breslau begonnen 
und endete am Freitag dieſer Woche mit einer Aufflärungsübung bei Danzig. Am Sonntag vormittag zwiſchen 8 und 10. Uhr 
trafen 25 Flugzeuge auf dem Poſener Flugplatz Lawica ein, von denen 24 am Montag früh zwiſchen 4 und 5 Uhr wieder zum 
Flug nach Königsberg aufſtiegen. Am Sonntag fanden auf dem Flugplatz Lawica örtliche Wettbewerbe für Angehörige der 
Fliegerſtationen Poſen, Graudenz und Königsberg ſtatt. 


„ 


Pho Schiek, Hoſen, Die drei Flugzeughallen auf dem Flugplatz Cawica. 


Sie war eine ſchlanke Blondine mit einem ſtarken, 
griechiſch geſchlungenen Knoten, der eine üppige Haar— 
fülle verriet. Sie fuhr im leichten Sommergewand 
ohne ſchützende Überhülle, den Strohhur in der Hand, 
hinaus auf die See. Halbwegs, auf der Höhe von 
Ahlbeck, bot ich ihr meinen Mantel an; denn der 
Nordweſt war friſch. Sie lehnte ab, höflich, anmutig 
aber beſtimmt. 

„Es iſt zwar kühler, als ich dachte. Ich habe 
mich von der Sonne täuſchen laſſen. Ich war noch 
nie auf der See. Aber was man ſich eingebrockt hat, 
ſoll man auseſſen!“ 

Die Anwort verriet Energie und reizte mich, ſie 
näher kennen zu lernen. In Heringsdorf bor ſich 
Gelegenheit. Wir verlebten den Nachmittag in an— 
regendem Geſpräch, aus dem ſich ergab, daß ſie Breslauerm 
war, Hörerin an der philoſophiſchen Fakultät und im 
Leben allein ſtand, unabhängig durch elterliches Erbteil. 
Sie ſchwärmte für Gleichberechtigung der Frau mit dem er er 
Mann. — Ich ſagte ihr, daß fie ſchon Vorträge für Frauen- Das Flugzeug des Sergeanten Kramm von der poſener Fliegerſtation 
ſtimmrecht gehalten habe. Phot. Schiet, poſen. (Beobachter Hauptmann Heinrich) vor dem Aufit.eg nach Königsberg. 


| 


Kinder behandeln, als müßten ſie uns ſchützen, 
begönnern, weil wir nicht auf eigenen Füßen 
ſtehen können. In der Straßenbahn macht man 
uns Platz, in der Univerſität öffnet man uns 
die Türen ..,“ und mit einem Anflug von 
Schelmerei fügte ſie hinzu: „auf einem Schiffe 
bietet man uns den Mantel an, gerade, als ob 
wir uns nicht ohne die Hilfe der Männer 
durchs Leben fänden!“ 

„Und nun das ſtärkere Geſchlecht! Du 
lieber Gott! Denken Sie an die Jungfrau von 
Orleans, die Bäuerin in „Glaube und Heimat“ 
und alle die Heldinnengeſtalten unſerer Dichter! 
Der Mann paradiert mit ſeinem Mute, die 
Frau hat ihn. Glauben Sie, daß jeder Mann, 
wenn er im Walde angefallen wird, zuerſt 
ſeine Begleiterin ſchützen würde? In der 
Erkundungsflug in poſen; der Beobachter empfängt die Aufgabe. Gefahr liegt die Wahrheit; er würde zunächſt 
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nur auf, fein Wohl und Wehe bedacht ſein.“ — „Aber 
erlauben Sie gütigſt! Wer ſind denn die Memmen, die Ihnen 
eine ſo geringe Meinung vom Manne beigebracht haben? 
Würden Sie ſich ſtramm auf Menfur ſtellen, mit keiner Wimper 
zucken, wenn Ihnen der ſcharfe Stahl die Wange ſpaltet?“ 

„Ach, gehen Sie mir doch damit! 
Ichlagträftigeren Beweis für den Egoismus der Männer. 
Reine Eitelkeit iſt's! Wie ſie den Doktor machen nicht der 
Wiſſenſchaft halber, ſondern um nach außen damit prunken 


Es gibt ja keinen 


x 


1 
das gleiche Urlaubsglück ſucht wie ich! Die Fremdenliſten 
hat mir der freundliche Herbergsvater auf den Tiſch gelegt. 
Lauter fremde Namen! Nun die Tabelle der Touriſten in 
Jonsdorf, die nur wenige Tage bleiben. Da — — als 
drittletzter Name auf der Seite: 
Thusnelda König aus Breslau! 
*. * 


Der nächſte Morgen ſah mich am Kaffeetiſch vorm 
„Grünen Baum“ in Jonsdorf. Mit langen Schritten war 


zu können, ) ich in aller 
jo ſehnen Bilder vom Oftmarfenfua. In Herrgotts⸗ 
ſie ſich nach . ee 1 frühe den 
dem Durch⸗ a 955 b „% Berg 
zieher, der hinabgeeilt. 
akade⸗ Die Welt⸗ 
miſchen weiſe mit 
Viſiten⸗ dem haſſen⸗ 
karte, die den Herzen 
ſie dann mußte ich 
jedem, ob wieder⸗ 
er will oder ſehen, ehe 
nicht, prä⸗ ſie den 
ſenteeren, Touriſten⸗ 
weil fie fich- ſtab ergriff. 
die ge⸗ Oy ſie noch 
druckte Vor dem Aufſtieg zum Erkundungsflug auf dem Flugplatz Kawica. Phot. Schiet, poſen. immer ſo 
Karte ja verrannt 


ſchließlich doch nicht an die Krawatte heften können. O, ich 
kenne das ſtärkere Geſchlecht! Mich überzeugt man nicht!“ 

Das ſah ich nun ein und ließ alle Hoffnung fahren 
Aber ein intereſſanies Perſönchen war es doch, und der 
Nachmittag mit ſeiner Rückfahrt neben Thusnelda König auf 
dem Autobus-Verdeck ſtand mir plaſtiſch das ganze Jahr 
über vor der Seele. Am Abend noch mußte ich nach Stettin 
zurück; der Urlaub war zu Ende. Eine genaue Adreſſe hatte 
ich nicht; ſchade! . 

O du goldener erſter Ferientag! Du verklärſt Welt 
und Menſchen und ſöhnſt uns mit allem aus, was unvoll— 


war, ſo nietzſchehaft: Wenn du zum Manne gehſt, vergiß die 
Peitſche nicht! Das war ihre letzte Offenbarung damals 
auf dem rumpelnden Autobus in Swinemünde geweſen, kurz 
bevor ich ihr auf dem Bollwerk die Hand gereicht hatte, 
um ſie die enge Wendeltreppe herabzugeleiten. 

Eine Stunde ſpäter wußte ich's. Sie war's noch, eher 
ſchlimmer als vor einem Jahre. Das Wiederſehen zwar 
fgeſtaltete ſich herzlich. Über ihre feinen Züge flog ein 
Freudenſchein, als ſie mich erkannte. Doch nicht lange 
danach war ſie wieder die alte. Ihr Weg führte ſie heute 
nach dem Oybin, dann wollte ſie weiter durchs Iſer- und 
Rieſengebirge nach Breslau zurück. Meine Begleitung bis 


kommen und häßlich iſt! Nur dem Weihnachtsheiligabend, 
dem Frühlingserwachen und der Freiballonfahrt über herbſt— 
liche Gefilde ſtelle ich dich gleich! 

Auf der Lauſche, dem Rieſen des Zittauer Gebirges, 
ſitze ich in Höhenweltrekord-Stimmung. 
Flieger zu Mute ſein, wenn der Zeiger des Barographs den 
letzten Strich überkleitert, den vor ihm nur ein einziger, der 
Verwegenſte, erreicht hat. Im Dämmern des Abends ſchau 
ich hinab auf die ſchlummernde Welt. So friedlich liegt ſie 
rings um den Berg; und doch, wie viele kampfdurchwühlte 
Schickſale auch in dieſem Kreis von Höhen, die der Wanderer 
nur zur Erholung geſchaffen wähnt. — Laß doch mal ſehen, 
was alles in den Kurorten und Sommerfriſchen da unten 


N Die Flugzeuge am Montag früh zum Aufſtieg nach Königsberg bereit. 


So muß einem 


= 


Phot. Schiek, Dosen. 


Oybin nahm fie an; die Frage, ob ich ihr den Ruckſack 
abnehmen dürfe, wagte ich nicht zu ſtellen. Ich hatte an 
dem Korb vom vorigen Jahre genug und wollte ſie nicht 
kränken. 

| Munter ſchritten wir aus bei unverfänglichem Thema: 
der Reiz der Landſchaft. Da konnte ſie nicht philoſophieren. 
Eben hatten wir die letzte Höhe vorm Ziele erklommen: 
den Pferdeberg. Nun gings raſch hinab in den Oybiner 
Talkeſſel. Drüben ragte der ſeltſam geformte Hügel mit den 
Mauerreſten der alten Burg. In die Zeit der Raubritter 
ſchweiften unſere Gedanken und Worte. Was könnten die 


Baumrieſen um uns erzählen! Wieviel Greueltaten haben 
wohl die Felsblöcke mit angeſehen! 
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Plötzlich eine in Wut und Zorn brüllende Stimme nicht ſiebente Szene, fünfter Akt noch mal von vorn anfangen! 

weit von uns! Aus der Tiefe ſchallt fie herauf, und das Alſo, bitte Herr Schumann: „Euch Ungeziefer rott ich aus! 
Echo drüben gibt fie wider. Dazwiſchen eine bebende In Eurem Blute will ich ...“ 
Frauenſtimme und eine helle Kinderklage. Schaurig klingt's Doch ſo ſchnell ging das nicht! Nach einigen Sekunden 
durch den ſtillen Wald. Einen Augenblick iſt meine Begleiterin ratloſen Umherſtaunens hatte ich erſt begriffen. Richtig! 
ſtehen geblieben, den Oberkörper weit vorgebeugt, unverkenn- -Das Waldtheater, das ich mir vorgenommen hatte, über: 
bare Angſt in den Zügen. Da — ein Splittern und Krachen morgen zu beſuchen! Ich war in die Haupfprobe 
am Abhang unter uns. Die rohe Stimme des Mannes: geraten.. 

„Euch Ungeziefer rott' ich aus! In Eurem Blute will Drei Minuten ſpäter ſtand ich wieder neben Thusnelda 
ich waten. Und Eure Brut, die nehm' ich mit mir fort!“ König, die ſich händeringend bis zur Lichtung da oben 


Ein entjeglicher Schreckensſchrei einer gemarterten Frau! 
Das gräßliche Hohnlachen eines Mannes, und dann ein 
ſchrecklicher Kampf zwiſchen zwei laut keuchenden Männern. 


weit ausgebreiteten Armen und von 


Mit einem Satz will ich den Hang hinabeilen, zu Hilfe, 
zu Hilfe! Da hängt ſich's an mich wie mit eiſernen 
Klammern und hält mich: 


„Laſſen Sie mich nicht allein! O Gott, laſſen Sie 


mich doch nicht allein!“ 

„Hier handelt ſich's um Menſchenleben; laſſen Sie 
mich los!“ 

„O Gott, ich fürchte mich ja ſo!“ 

Ich bin in meinem Leben den Frauen ſtets zart 
entgegengekommen. Hier zum erſten Male war ich brutal. 
Ich riß ihr die Hände von meiner Joppe weg und ſtürmte 
hinab auf den Kampfplatz. Wütend warf ich mich zwiſchen 
die beiden Sıreitenden, einer im Bauerngewande, der andere 
in dunkler Rüſtung. 

Da ſtürzte mir zwiſchen zwei Büſchen ein kleiner Mann 
mit einer Rolle in der Hand entgegen und ſchrie mit über- 
ſchnappender Stimme: 

„Herrgott, ſind Se albern? Stören Se doch unſre 


Probe nicht im ſchönſten Moment! Nu müſſen wir die 


Einweihung des Lilienthal-Denkmals in Lichterfelde. In 


tödlich verunglückte, ein Denkmal in Lichterfelde bei Berlin enthüllt. Das Denkmal iſt ein Werk des Bildhauers Profeſſor Peter 
Bräuer und zeigt auf einer Steinppramide, die vorn das Reliefbild Lilienthals trägt, eine überlebensgroße Jünglingsgeſtalt mit 


Major Parſeval hält die Feſtrede. 


Bahnhof. 
nächtliches Vollmondſchweigen zum Hochwald hinan. 


geſchleppt hatte, gebannt von dem Fürchterlichen, was ſich 
unten abſpielen würde. 
Wenige lachende Worte erklärten ihr alles. 
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Jahre 1896 als erſtes Opfer des Flugweſens 


den Schultern ausgehenden Flügeln. 


„O Gott, was müſſen Sie von mir denken! 
ich mich benommen!“ 

„In der Gefahr liegt die Wahrheit, mein gnädiges 
Fräulein! Jetzt ſind Sie mir tauſendmal lieber, weil Sie 
natürlicher ſind!“ 

Mit Humor half ich ihr aus der Situation. Am Abend, 
nach trauten Stunden der Ausſprache, begleitete ich ſie zum 
Dann ſtieg ich einſam durch der 1 

un 
aber hatte ich die Breslauer Adreſſe wohlverwahrt in der 
Taſche. 


Wie habe 


| Von jeder wirklich dichteriſchen Schöpfung iſt zu verlangen, 

daß ſie uns ein bedeutſames Menſchenſchickſal, einen ſeeliſchen, geiſtigen 

| oder fittlihen Konflikt vorführe, uns durch einen nicht alltäglichen 
Vorgang eine neue Seue der Menſchennatur offenbare. 


P. Heyſe. 


| Era 


Poſener Provinzialblätter . Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Frauenliſt. 


Skizze von Margarete Nippa, Charlottenburg. 


Voll fiel das helle Licht der elektriſchen Hängelampe 
auf den Schreibtiſch. Sorgſam durch den mattfarbigen 
Stoffſchirm abgeblendet, konzentrierte ſie ihre ganze Kraft 
auf die dickleibigen Aktenhefte, während die Ecken des ziem⸗ 
lich großen, ſpärlich möblierten Zimmers im Schatten blieben. 

Totenſtill war es. Man hörte nur das leiſe eilige Hin⸗ 
gleiten der Feder auf dem Papier und hin und wieder das 
haſtige Umblättern der Aktenbogen. 


(Nachdruck unterfagt.) 


„Sie wollte keinen Namen nennen. 
handelte ſich um einen dringenden Fall.“ 

Wieder klopfte es, und ehe der Anwalt noch ein Zeichen 
geben konnte, erſchien im halben Licht der geöffneten Tür 
eine ſchlanke, mittelgroße Geſtalt, die von ſchwarzen Erepe⸗ 
ſchleiern vollkommen eingehüllt war. 

„Verzeihen Sie die Störung,“ bat die Fremde mit leiſer 
Stimme und trat zögernd näher. 


Sie ſagte nur, es 


— Ein Feſtmahl im Rathaus zu poſen. > 
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Aus Anlaß des Oſtmarkenfluges und der Automobilſternfahrt nach Poſen fand am Sonntag, den 


in Poſen ein von der Stadt gegebenes Feſtmahl ſtatt, an dem die Herren der Flugleitung, 


Es klopfte. Verſtört blickte der Anwalt von ſeiner Arbeit 
auf. Seine verſonnenen Augen ſchienen an der ſchmächtigen 
Jünglingsgeſtalt vorüber zu ſehen in weite Fernen. Sein 
Geſicht weilte noch bei den kunſtvoll geformten Satzgebilden, 
die er ſoeben niedergeſchrieben hatte. 

„Was gibt es?“ 

Seine Stimme klang leiſe und ſympathiſch, und mit 
jäher Bewegung ſtrich er das volle blonde Haar aus der Stirn. 

„Eine Dame wünſcht den Herrn Rechtsanwalt zu ſprechen. 
— Sie ließ ſich nicht abweiſen,“ fügte der Sprecher ſchnell 
hinzu, als er den Schatten des Unmuts ſah, den das blaſſe, 
Geſicht des vielbeſchäftigten Anwalts überflog. 

„Haben Sie ihr nicht geſagt, daß ich am Sonnabend 
keine Sprechſtunde abhalte? Wie iſt der Name der Dame? 
Um was handelt es ſich?“ 


\ Phot. Atelier „Elite“, Pofen, 
21. Juni, im Stadtv.⸗Sitzungsſaal des Rathaufes 
viele Automobiliſten und Stadtverordnete teilnahmen. 


Der Anwalt erhob ſich. Seine ſcharfen klugen Augen 
umfaßten raſch die Geſtalt der Fremden und ſuchten den 
Schleier zu durchdringen. Haſtig ſuchte er in ſeiner Er— 
innerung — wer konnte die Dame ſein? Wer? 

Er kannte ſie nicht. Zweifellos eine Fremde. 

„Womit kann ich dienen — gnädige Frau?“ fragte er 
kurz und geſchäftsmäßig, den Stuhl neben ſeinem Schreibtiſch 
zurechtrückend, auf dem ſeine Klientin zu ſitzen pflegten. Es 
war kein gewöhnlicher Stuhl. Er ächzte und ſtöhnte oft ſo 
eigenartig, wenn ein neuer Beſucher ihn mit gekrampften 
Fingern erfaßte und voll dumpfer Befangenheit hin und her 
ſchob. Dem Anwalt ſchien es zuweilen, als horche er mit 
verſtehenden Ohren in die Untiefen der Menſchenſeele hinab 
und ſeufzte unter der erdrückenden Laſt menſchlichen Leides. 
— Langſam nahm die Fremde Platz, ohne den Schleier zu 


A 


Poſener Provinzialblätter : Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


heben. „Es iſt eine eigen⸗ 
tümliche Bitte, Herr Doktor, 
die mich zu Ihnen führt — 
aber ſie iſt leicht zu erfüllen.“ 
Sie neſtelte an ihrem Hand⸗ 
täſchchen und zog ein läng⸗ 
liches flaches Paket heraus, 
ſorgſam verſchnürt und ver⸗ 
ſiegelt. „Wollen Sie die 
Güte haben, dieſes Päckchen 
hier in Ihrem Geldſchrank“ 
— eine Bewegung der ſchwarz⸗ 
behandſchuhten Rechten deu⸗ 
tete nach dem maſſiven eiſer⸗ 
nen Schrank in der Ecke des 
Zimmers — „für mich auf 
zubewahren? Nur kurze Zeit, 
dann mache ich mein Eigen⸗ 
tumsrecht wieder geltend.“ 


„Gnädige Frau.. Ich 
kenne Sie nicht, ... ich weiß 


nicht, was das Päckchen ent⸗ 
BE 2. 

„Oh, Sie haben nichts zu 
befürchten,“ klang es heiter 
hinter dem Schleier hervor. 
„Kein Verbrechen iſt damit 
verbunden — und keine Ge⸗ 
fahr. Es iſt kein Dynamit 
in dem Käſtchen enthalten.“ 

Silberhell erklang ihr 
Lachen. Sie erhob ſich. „Ich 
bitte Sie, Herr Rechtsan⸗ 
1 1 

Abwehrend ſtreckte er die 
Hand. aus: „Gnädige Frau 
— es geht nicht.“ 

„Doch.“ Gewandt glitt die 
geſchmeidige Geſtalt aus dem 
Lichtkreis der beſchirmten 
Lampe und näherte ſich 
raſch der Tür. 

„Leben Sie wohl, Herr 
Doktor und auf 
Wiederſehen!“ Ein leiſes 
Winken der Hand — ſie war 
verſchwunden. 

Haſtig folgte ihr der 
Anwalt. Aber die Fremde 
mußte in dem Hauſe gut 
Beſcheid wiſſen, auch in 
dem Treppenflur war keine 
Spur mehr von ihr zu 
entdecken. Wie eine ge— 
heimnisvolle unirdiſche Er⸗ 
ſcheinung ſchien ſie die 
Luft aufgeſogen zu haben. 

Kopfſchüttelnd betrat der 
Anwalt wieder ſein Arbeits- 
zimmer. Wie ein toller 
Spuk ſeiner Phantaſie wollte 
ihn die ſeltſame Szene, die 
ſich hier ſoeben abgeſpielt, 
dünken, wäre nicht das 
geheimnisvolle Päckchen ge⸗ 


1 
Re 


Enthüllung einer Uleiſttafel in Königsberg. 


Die Gedenktafel. 
Heinrich von Kleift hat von 1805 bis 1807 in Königsberg im Haufe 


Löbenichtſche Langgaſſe 12 gewohnt. 


Am Sonntag, den 7. Juni wurde 


eine dort angebrachte Gedenktafel enthüllt, die vom Goethebund geſtiftet 
und von Profeſſor Cauer ausgeführt worden iſt. 


ab. Haſtig griff der Anwalt 
danach. Nein... der Siegel⸗ 
lack trug kein Zeichen, kein 
Wappen, keinen Namenszug, 
der Rückſchlüſſe auf den Eigen⸗ 
tümer zuließ. Nur ein paar 
gleichgültige Arabesken hoben 
ſich reliefartig aus der harten 
roten Maſſe heraus. 

Bedächtig wog er das 
Päckchen in der Hand. Es 
war leicht. Sollte nichts 
darin ſein . . . Handelte es 
ſich um einen törichten Scherz, 
eine Myſtifikation? Aber zu 
welchem Zweck? g 

Eine jähe Blutwelle ſchoß 
ihm heiß zum Herzen. 

Die leiſe weiche Stimme 
der Fremden vibrierte in 
ſeinem Ohre nach — wie ein 
vertrauter Klang aus ver⸗ 
geſſenen Tagen.. 

Unſinn . 

Straff richtete er ſich auf. 
Feſt ſchloſſen ſich ſeine Finger 
um das kleine weiße, ſo 
harmlos ausſehende Paket. 

Ob er es öffnete? Doch 
ſofort verwarf er den Ger 
danken. Raſch durchſchritt 
er das Zimmer und barg das 
Päckchen im hinterſten Fach 
des Geldſchrankes. Ihm blieb 
ja keine Wahl. Dann ließ 
er ſich wieder vor dem 
Schreibtiſch nieder, und bald 
hörte man nichts mehr als 
das leiſe Hingleiten der Feder 
auf dem Papier und hin und 

wieder das haſtige Um⸗ 
blättern der Aktenbogen. 
Auf dem blaſſen, etwas 
müden Geſicht, in dem 
vorzeitige feine Falten von 
anſtrengender Nachtarbeit 
erzählten, lag wieder der 
Ausdruck ernſter Kon⸗ 
zentration. 


Jahre gingen dahin. Die 
Praxis des Anwalts wuchs 
und wuchs. Einförmig 
ſpannen ſich ſeine Tage ab. 
Immer ſeltener gedachte er 
jenes Nachmittags. Nur 
wenn ſeine Finger zufällig 
auf das kleine Päckchen in 
ſeinem Geldſchrank ſtießen. 
Nachdenklich betrachtete er 
es dann wohl und ſann 
einige Sekunden über die 
Rätſel nach, die es hierhin 
verweht hatten. Aber ruhig 
legte er es zurück an ſeinen 


weſen, das ihm ſpöttiſch von der Schreibtiſchkante entgegen⸗“ Platz, ohne ſeinen Inhalt zu unterſuchen. Die Arbeit rief und 


leuchtete. 


Wie große Blutflecken hoben ſich die roten 


Siegellacktropfen von dem weißen Papier der Umhüllung 


nahm Geiſt und Sinne des Mannes mit ihren Banden gefangen. 


. 
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Eilig huſchte die Feder über das Papier, leiſe Mnifterten || uns endete. Sie ſelbſt wollten es, der Ehrgeiz war in Ihnen 
die Seiten beim haſtigen Umblättern. erwacht, Reichtum und Stellung verlockten Sie, und — Sie 

Es klopfte. haben wohl kein Recht, das Schickſal anzuklagen. — Wenn 

„Eine Dame wünſcht den Herrn Rechtsanwalt zu ſprechen.“ ein Mann meiner Art in Konflikte gerät zwiſchen Herz und 

Unklar ſchlugen die Worte an das Ohr des Anwalts. Pflicht, muß er den Weg der Pflicht gehen, auch wenn er 
Fremd flogen ſeine Augen zu dem Boten hin, ein feiner ſteinig iſt.“ 


Nebel ſchien ſie von der Wirklichkeit zu trennen. Sie antwortete nicht. Langſam ließ ſie die Perlenſchnüre 
Doch jäh ſprang er : durch die Finger gleiten, 
auf und ſpöttiſch leuchteten 


Wieder ſtand die 
ſchlanke ſchleierumhüllte 
Geſtalt auf der Schwelle. 
„Erkennen Sie mich? 
Ich komme, mein Depot 
zurückzufordern.“ 
Langſam öffnete der 
Anwalt den Geldſchrank 
und legte das Päckchen 
wohlverſchnürt und un⸗ 
verletzt vor die Fremde 
hin. Sie löſte die 
Siegel und ließ die 
Feder des roten Leder⸗ 
käſtchens ſpringen. 


die dunklen Augen auf. 
„Jahrelang haben Sie 
dieſe Perlen überall ge⸗ 
ſucht — nur nicht in 
Ihrem eigenen Hauſe. 
Es war ein kühnes 
Spiel, aber Ihrer Dis⸗ 
kretion gegenüber an⸗ 
vertrautem Gut glaubte 
ich ſicher zu ſein.“ 
Der Anwalt ſchwieg. 
Seine Blicke ruhten auf 
den weißen Blättern 
auf ſeinem Schreibtiſch. 
Sorgfältig packte ſie 
„Ah!“ Ein jäher Ruf den Schmuck zurück in 
der Überraſchung ent⸗ * n 1870 i das rote Käſtchen. 
glitt den Lippen des Das Poſener Provinzialſängerfeſt „Mein Schwager iſt 


Anwalts. fand am Sonntag, den 21. Juni in Schneidemühl ſtatt. Unſer Bild zeigt eine tot, und niemand hat 
„Sie erkennen es? Gruppe des am Nachmittag veranftalteten Feſtzuges. ein Intereſſe daran, 
Das berühmte Perlen⸗ a N den Kampf fortzuſetzen 
halsband der Kaltenborns.“ Und langſam ſchlug die Fremde || — ich nehme alſo mein Eigentum wieder an mich.“ Sie 
den Schleier zurück. erhob ſich. „Ich danke Ihnen, Herr Doktor, für die gute 
J . . . — — Frau B in!“ elte der Aufbewahrung.“ 
„Irmgard Frau Baronin!“ murme r Au hrung ERS. a: 
Anwalt. Sekundenlang ruhten die beiden Augenpaare inein⸗ 


„Ja“. Ruhig kehrte ſich das feine liebliche Geſicht ihm ander, finſter wie in aufglühendem Haß. Dann neigte ſie 
zu, und die dunklen Augen ſogen ſich feſt an ſeinen tieferblaßten leicht das dunkle Köpfchen, und lautlos, wie ſie gekommen, 
Zügen. e war ſie verſchwunden — 

„Vor vier Jahren ſtarb A Pr 2 einer Viſion gleichend. 
mein Gatte. Und faſt Starr blickte der Anwalt 
ebenſo lange haben Sie ihr nach. Ein ſchwerer 
gegen mich gekämpft. Seufzer hob ſeine Bruſt. 
Konnte man der armen Mit müder Hand ſtrich er 
Sängerin, die Gott weiß das volle Haar aus der 
woher kam, auch den Platz Stirn, als wollte er die 
nicht mehr rauben, auf heißen Bilder bannen, die 
den die Liebe eines Mannes beunruhigend der Ver⸗ 
ſie geſtellt, ſo wollte man gangenheit entſtiegen und 
doch wenigſtens dieſes koſt⸗ plötzlich hineinragten in 
bare Familienſtück ſo un⸗ ſein der Arbeit geweihtes 
würdigen Händen ent⸗ Leben. 
reißen. In meiner Ver⸗ Langſam griff er zu 
gangenheit wurde gewühlt.“ den Akten. Und bald 

„Ich tat nur meine hörte man nichts mehr 
Pflicht als Anwalt Ihres 6 + Su als das leiſe, eilige Hin⸗ 
Schwagers. Ich konnte ö ien gleiten der Feder über 
nicht anders handeln.“ FE a a Pr = das Papier und das haſtige 
Schwer und gepreßt ging e ee N Umſchlagen der Aktenbogen. 
der Atem des Mannes. Ein Freilichttheater bei Schneidemühl. 5 


„Sie taten Ihre Pflicht, Im Vönigsblicker Wald bei Schneidemühl iſt kürzlich ein Freilichttheater 
kaltherzig — unbekümmert eröffnet worden, das ſehr ſchön gelegen iſt und in dem ein Waldfeſtſpiel des sp 
1 5 gegen wen Sie Schneidemühler Schriftſtellers Adolf Mottek mit großemErfolg aufgeführt wurde. x 
U Oro 


kämpften ...“ 
Die Fremde preßte das Taſchentuch gegen die Lippen | Gedankenſplitter. 
und ſuchte ihre Erregung zu meiſtern. „Sie ſelbſt liefen ja Aus einem unreinen Gefäße kann kein reiner Trank quillen. 
keine Gefahr, niemand ahnte, was wir uns einſt geweſen.“ Erhalte dein Inneres rein, denn ſonſt wird auch deinem künſtleriſchen 
Ein bitterer Zug entſtellte das junge ſchöne Geſicht. Wirken Unreines anhaften. Der Menſch iſt der Künſtler, und beide 
„Irmgard — laſſen Sie die Vergangenheit ruhen,“ bat | find nicht zu trennen. C. Reinecke. 
er mit leiſer Stimme. „Sie wiſſen, wie es damals zwiſchen 2 
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Farben weniger entwickelt iſt als das 
für Formen. Das zeigt ſich ſehr 
auffallend in der geradezu erſtaunlich 
falſchen Wiedergabe der Farben 
des Regenbogens, ja in einem inter⸗ 
eſſanten Aufſatz der Revue de Mé⸗ 
taphyſique et de Morale weiſt G. Le 
Chalas nach, daß nicht nur häufig, 
ſondern faſt immer auf Gemälden, in 
denen ein Regenbogen auftaucht, die 
Farbengebung dieſer Himmels⸗ 
erſcheinung im Widerſpruch mit dem 
Vorbild der Natur falſch wieder⸗ 
gegeben wird. Man weiß z. B. daß 
im Falle eines doppelten Regen⸗ 
bogens die Reihenfolge der Farben 
ſich umkehrt: das Rot liegt am äußeren 
Rande des kleinen Bogens und am 
inneren Rande des großen. Le Chalas 
hat eine ganze Reihe von Landſchafts⸗ 
bildern, in denen doppelte Regenbogen 
erſcheinen, nachgeprüft, und nur ein 
einziges Mal iſt die Farbenſkala 
richtig dargeſtellt geweſen. Wie die 
Maler den doppelten Regenbogen 
falſch kolorieren, jo halten ſie es auch 
mit dem einfachen, ſie kennen ihn nicht 
genauer. Faſt immer wird das Rot 
in die innere Seite des Bogens verlegt; 


das beobachtet man nicht! nur bei 

Künſtlern beſcheideneren Ranges, 
ſondern ſelbſt bei Meiſtern wie Millet 
(auf ſeinem „Frühling“ im Louvre), 

bei Cottet, bei Beaudoin u. a. Wie 
erklärt ſich nun dieſe auffällige Neigung 6 
der Maler, die natürliche Farbenſtala 


ihres Vorbildes bei der malerischen 
Wiedergabe auf den Kopf zu ſtellen? 
Vielleicht liegt es daran, daß das 
Rot im Regenbogen ſchneller und 
un vermittelter abſchließt als das 
Violett, das ſich in unzähligen feinen 
Farbenabſtufungen vermindert und 
damit jede ſtarke Kontur . 

verleidet. Der Regenbogen 
läßt uns an eine Wölbung 
denken, und es iſt vielleicht 
dem Auge eine größere 
Befriedigung, einen auch in 
der Linie ſtarken und feſten 
Bogen eine flockenartig ver⸗ 
dämmernde Farbenſchicht 
zu tragen. Infolgedeſſen 
neigen die Maler inſtinktiv 
dazu, das Rot als die 
ſtärkſte und am ſchärfſten 
begrenzte Farbe an den 
inneren Rand des Regen⸗ 
bogens zu verlegen. Allein 
die maleriſche Unzuver⸗ 
läſſigkeit in der künſtleriſchen 
Geſtaltung des Regen⸗ 
bogens beſchränkt ſich nicht 
auf die Unrichtigkeit der 
Farbgebung. Betrachtet 


man die Landſchaft von Prinz Gottfried zu Hohenlohe-Schillingsfürft, 
der neue Botſchafter. 


einem beſtimmten Punkte, 
alſo vom Standort des 


Der falſche Regenbogen. 


Es ſcheint, daß bei ſehr vielen Malern, denen die Welt Werke 
von hohem koloriſtiſchen Reize verdankt, das Erinnerungsvermögen für | 


der Reichstagsabgeordnete für den Wahlkreis Labiau⸗Wehlau, 

iſt am 6. Juni im Alter von 20 Jahren geſtorben. Der Der: 

ſtorbene erfreute fich in feiner Heimatprovinz und weit darüber 
hinaus großen und berechtigten Anſehens. 


OGberſt a. D. v. Maſſow, 


Zum Sſterreichiſchen Botſchafterwechſel in Berlin. 


ſondern als ein maleriſches Requiſit künſtlich in das Bild einfügen. 
Auf den Bildern wird der Regenbogen entweder zu klein oder viel zu 


groß dargeſtellt, taucht an Stellen 
auf, an denen er, vom Standort des 
Malers geſehen, in der Natur nicbt 
erſcheinen würde. Kurz, an dem 
Regenbogen iſt die geſchärfte Natur⸗ 
betrachtung unſerer Maler anſcheinend 
ſtets vorübergegangen. 


——  — 


Jugendliche Erfinder. 


Die moderne Jugend übt ſich nicht 
nur im Erfinden, ſondern zugleich 
auch Gründen. Nicht ohne Stolz 
berichten amerikaniſche Blätter, daß 
ein 15 jähriger Junge aus Pittsburg, 
A. M. O'Neill gemeinſam mit einem 
Schulkameraden Cornelius Vanderbilt 
jun., der 16 Jahre zählt, ein neues 
Waſſerflugzeug erfunden hat. Die 
jungen Erfinder ſind überzeugt, daß 
ihr Fahrzeug beſtimmt iſt, im Flugzeug⸗ 
bau eine große Rolle zu ſpielen; ſie be⸗ 
haupten, durch den Einbau eines be⸗ 
ſonderen Stabiliſators am Heck des 
Flugzeuges eine Vorrichtung gefunden 
zu haben, die bei plötzlichen Böen 
als Luftbremſe wirkt. Als tüchtige 
junge Amerikaner begnügten ſich O'Neill 
und der junge Vanderbilt jedoch nicht 
mit dem Erfinden, ſondern ſie gründeten 
gleich eine Geſellſchaft zum Zwecke 
des Baues von ihren „Luftbovten“. 
Präſident der Geſellſchaft iſt der junge 
A. M. O'Neill, Vizepräſident Cornelius 
Vanderbilt jun., als Kaſſierer aber 
und als Finanzmann engagierte man 
den alten Vanderbilt, was zumindeſt 
praktiſchen Sinn und Menſchenkenntnis 
verrät. Das Fliegeboot hat auf der 
Waſſerlinie eine Länge von 20 Fuß, 
im ganzen 34 Fuß, und der Boden 
iſt ſo gebaut, daß nach dem Empor⸗ 

ſteigen des Bootes während 
der Fahrt das Waſſer nicht 
als Widerſtand wirkt und 
das Fliegeboot vollkommen 
freigibt. Das Fahrzeug 
erhält einen 100 PS-Motor 
und verfügt über eine Ka⸗ 
bine für zwei Perſonen. 
Die Fabrik der jungen 
Erfinder erſteht in der 
Nähe von Beaumaris am 
Mus koka⸗See in Kanada, 
wohin das von O'Neill 
Ekonſtruierte Modellboot 
bereits abgeſandt iſt. 


Spruch. 

So ſehnt ſich der un⸗ 
ruhigſte Vagabund zuletzt 
wieder nach ſeinem Vater⸗ 
lande und findet in ſeiner 


Graf Ladislaus v. Szögreny⸗Marich, Hütte, an der Bruſt feiner 
der bisherige Botſchafter. Gattin, in dem Kreiſe 


ſeiner Kinder, in den Ge⸗ 


Malers aus, ſo läßt ſich die notwendige Form des Regenbogens und ſchäften zu ihrer Erhaltung die Wonne, die er in der weiten Welt 


ſeine Größe abſolut genau beſtimmen. Hier zeigt ſich am deutlichſten, vergebens ſuchte. 


daß faſt alle Maler den Regenbogen nicht nach der Natur darſtellen, 


Goethe, Werther 1:21. Junius. 


\ 


n 
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Die lebenden Toten. 
Von Frederic Bontet. 


Vor einigen Monaten erregte die Nachricht von dem 
plötzlichen Ableben eines in weiten Kreiſen bekannten Groß— 


(Nachdruck unterſagt) 


der ſich für den zweiten Sohn Eduards IV. von England 
ausgab und in Tyburn gehenkt 


wurde; und die verwegene 


Welt bin ich 


es — es blieb mir nichts anderes übrig!“ 
nach dieſen Worten in einem Hauſe, das zwei Eingänge 


induſtriellen, ’ Aben- 
re — Die Eröffnung des Hohenzollernkanals. u Eee 
dungeſucht Der Großſchiffahrtsweg Berlin —Stettin, der jetzt die Bezeichnung Hohenzollern-Kanal führt, iſt am Namen „Die 
ſeines Mittwoch, 655 12. Juni im Beiſein des Kaiſers mit großen In Ted e len, dem 1 übergeben worden. Dame von 
K ſei A dri ied bi b Ide, 70% ; 
Se er Haiſer fuhr auf feiner Jacht Aleran 15 von Niederfinow bis Eberswalde rmaii ‚in 
verfehlte er Ge⸗ 
Kalkulario⸗ ſchichte figu⸗ 
nen ruiniert riert, und 
worden, ar Hin! 0 
gemeine ang die 
Aufſehen in Rolle der 
den beteilig⸗ Jeanne d'Arc 
ten Kreiſen b ſpielte, ge⸗ 
einer fran⸗ 1 hören hier⸗ 
zöſiſchen In⸗ 1 her. In Ruß⸗ 
duſtrieſtadt. 7 f land ſpielten 
Eines Tages Ben; ſich während 
begegnete der 7 des 17. Jahr⸗ 
i Tot⸗ 0% hunderts die 
geglaubte falſchen Di⸗ 
Ba KR mitri an ver⸗ 
näheren Be⸗ N ſchiedenen 
kannten, die Orten als 
ihn ganz ver⸗ Söhne Ivan 
dutzt an⸗ des Schreck⸗ 
redeien: lichen auf. 
„Sind Sie Und in 
denn nicht Frankreich 
ae 4 = 77 waren es die 
„Aller⸗ = = — „... — = ==: een falſchen 
dings für die Die Kaiferjacht Alexandria durchſchneidet das Band an der Schleuſe bei Niederfinow. Dauphins, 


die während 


Er verſchwand des dritten Kaiſerreiches Anſprüche an den Thron ſtellten. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts wirbelte in 


hatte, und wurde ſeither nicht 
mehr geſehen. 

Dieſes Ereignis weckt die 
Erinnerung an eine ganze 
Reihe Totgeglaubter, die man 
nach dem Muſter Tolſtois 
als die „Lebenden Leichname“ 
der Geſchichte bezeichnen 
könnte, und deren Zahl 
Legion iſt. Dieſe Totgeſagten 
bilden zwei Kategorien; die 
eine umfaßt die, welche ſich 
aus ihnen zwingend erſchei— 
nenden Gründen ſelbſt für 
tot ausgeben und aus den 
Reihen ihrer Daſeinsgenoſſen 
für immer verſchwinden; die 
andere dagegen bildet die 
Gruppe derer, welche Nutzen 
aus dieſer Daſeinsverneinung 
ihrer Mitmenſchen ziehen und 
ſich im geeigneten Moment 


Die neue Uferpromenade im Oſtſeebad Cranz. 


— 


Die durch die Sturmflut im Winter zerſtörte Uferpromenade des 
Oſtſeebades Cranz wurde neu erbaut und am Sonntag, 


den 


14. Juni eröffnet. 


für die Perſon eines Tot⸗ 


geglaubten ausgeben, ſei es, um eine Erbſchaft zu erſchleichen 
oder ſonſt Vorteile zu gewinnen. 

Aus dieſer letzteren Kategorie weiſt die Geſchichte un⸗ 
endlich viele Beiſpiele auf, jo Bertram von Reims, der ſich 
für Baudoin von Konſtantinopel ausgab und, erkannt, im 
Jahre 1225 in Lille gehenkt wurde; ſerner Perkin Warbeck, 


ſeinerſeits wegen Fälſchung an 


England der Prozeß Tiſchborn 
ungeheuer viel Staub auf. 
Ein junger auſtraliſcher 
Fleiſchergeſelle, namens Arthur 
Orton gab ſich für einen ge⸗ 
wiſſen jungen Milliardär 
Roger Tiſchborn aus, der an 
der Küſte von Rio de Janeiro 
bei einem Schiffsbruch ums 
Leben gekommen ſein ſollte. 
Es handelte ſich um den An— 
ſpruch auf ungefähr zehn 
Millionen, die der Ver⸗ 
ſchwundene hinterlaſſen hatte. 
Doch, obwohl die Witwe 
Tiſchborn in dem Fleiſcher⸗ 
geſellen ihren lang vermißten 
Sohn beſtimmt wieder er— 
kennen wollte, wurde er mit 
ſeinem Anſpruch auf die Erb: 
ſchaft abgewieſen und nun 
geklagt. Ein neuer Prozeß 


begann, in dem 500 Zeugen vorgeladen und 90 Termine 
anberaumt waren. Am Schluß 
Zwangsarbeit verurteilt, die er antreten mußte, 


wurde Orton zu 14 Jahren 
obwohl 


jeine Anhänger auf dem Subſtriptionswege eine Kaution 
von 1250000 Franken geſammelt hatten. — Eine ähn⸗ 


liche Angelegenheit 


erregte in England vor nicht allzu 
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langer Zeit die Gemüter. In dieſem Falle 


es ſich um die Milliarden-Erbſchaft des 1879 


handelte 
ver⸗ 
ſtorbenen Herzogs von Portland, als deſſen direkter Erbe 


J 
und doch ging ſeine Spur, trotz ſachgemäßer Nachiorfchungen, 
jenſeits von Land und Meer verloren. Es heißt, er lebe 
noch; an verſchiedenen, von einander weit entfernten Enden 


ſich ebenfalls ein Auſtralier, ein Schmied, namens Druce, der Welt ſoll er bisweilen gleichzeitig geſehen worden ſein, 


ausgab. Der Herzog von Portland galt als eine exzentriſche 


Perſönlichkeit, der ein Doppelleben geführt haben ſollte, bald 


als Herzog, bald als 

ändler antiker Möbel. 

ls ſolcher war er auch 
verheiratet, und Druce 
gab vor, ſein Sohn aus 
dieſer Ehe zu ſein. Eine 
lange Reihe grotesker 
Einzelheiten ſpielte in 
dieſen Prozeß hinein, 


| 


— Automobil-Feſttage in Pojen. 


Am Sonnabend und Sonntag, den 20. und 21. Juni fanden in Poſen große 

automobiliſtiſche Deranftaltungen des Automobilklubs Poſen ſtatt, die mit einer 

Sternfahrt mit dem Ziel poſen eingeleitet wurden; die teilnehmenden Wagen, 

etwa 60 an der Fahl, trafen Sonnabend nachmittag in Pofen ein. Sonntag vor⸗ 

mittag wurde eine Rundfahrt durch die Stadt verbunden mit Schönheitswettbewerb 
veranſtaliet. 


bald als Soldat, bald als Pflanzer, bald als Vergnügungs⸗ 
reiſender. 

Nicht weniger roman⸗ 
tiſch als die des ver⸗ 
ſchwundenen Erzherzogs 
iſt die einer jungen Frau, 
die vor kurzem der 
Profeſſor der Medizin 
Doktor Thoinot als Bei⸗ 
trag zur Geſchichte der 


und falſche Bärte, ge⸗ 


färbte Perücken, unter⸗ A. 


irdiſche Gänge wurden 
als Beweismittel für 
die Echtheit des Her: 
zogſohnes Druce vor⸗ 
gebracht. Endlich ſollte 
der Tod des Möbel— 
händlers, der 1864 er⸗ 
folgt war und deſſen 
Beerdigung in einem 
koſtbaren Zinkſarg auf 
dem Highgate⸗Fried⸗ 
hof in London ſtatt⸗ 
gefunden habe, das letzte 


ni „lebenden Leichname“ 
gelegentlich eines wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vortrags 
** zum beſten gab. Ein 
junger Mann und ein 
junges Mädchen liebten 
einander, doch die Eltern 
verweigerten ihre Ein⸗ 
willigung zur Ehe. Der 
Liebhaber reiſte nach 
Amerika, und das junge 
Mädchen heiratete den 
ihr von den Eltern zu— 
gedachten B äutigam. 
Nach fünfjähriger 
kinderloſer Ehe ſtirbt 


Beweismittel bilden. 
Man entſchloß ſich zu 
der Ausgrabung des 


Aufbruch vom Gberſchleſiſchen Turm 
zur Rundfahrt durch Poſen am Sonntag vormittag. 


die junge Frau. Der 
troſtloſe Witwer beſucht 
monatelang faſt täglich 


zehn Jahre zuvor be⸗ 
erdigten Möbelhänd⸗ 
lers Druce Und nun 
kam die Wahrheit zu 
Tage, zum Schaden 
des auſtraliſchen 
Schmiedes und aller 
derer, die ihm Geld 
zur Führung des 
rozeſſes vorgeſtreckt 
hatten. Man fand 
in dem Grabe in 
einem ſehr ſchlichten 


das Grab jener früh 
verſtorbenen jungen 
Frau. Da, eines 
Tages bemerkt er in 
der Nähe des Grabes 
eine Dame, die ſeiner 


verſtorbenen Gattin 
überraſchend ähnlich 
ſieht. Aufs äußerſte 


beunruhigt, ſetzt er es 
durch, daß das Grab 
geöffnet wird. Es iſt 
leer! Eine umfaſſende 


Metallſarg die un⸗ Unterſuchung führt zu 
zweifelhaften über⸗ der Tarjache, daß der 
En wandt 77 8 e en 

öbelhändlers Druce, er jungen rau 
der nie etwas mit dem one, „Camera” Pofen. nunmehr ihr Gatte iſt. 
Herzog von Portland a Die wagen auf der Fahrt durch die Ritterſtraße. Am Begräbnistage 


gemein gehabt hatte. 

Viele von denen, die ihren Tod nur fingierten, um 
anderwärts ein neues Leben zu beginnen, haben die Behörden 
durch vorgeſpiegelte Beweismittel von ihrem Ableben zu 
täuſchen gewußt. Wer erinnert ſich nicht all der vielen 
Stöcke, Schirme und Überzieher, die allein alljährlich an 
den Ufern der Seine gefunden werden, und deren Beſitzer 
als im Fluß ertrunken gelten, ohne daß man je ihre ſterb⸗ 
lichen Überreſte aufgefunden hat! Andere verſchwanden, 
ohne ſichtbare Zeichen ihres Todes zu hinterlaſſen. 

Johann Orth, der 1890 verſchwundene Erzherzog von 
Oſterreich, iſt in das Bereich der Totgeglaubten über⸗ 
gegangen. 


und eilt auf den Kirchhof. 


Ein Kranz von Legenden umgibt ſchon jetzt nach 
kaum einem Vierteljahrhundert ſeine Perſon, die vielleicht 
noch einmal unter den Lebenden auftauchen wird. Will man 


ihn doch bald am Kap Horn, bald in Buenos geſehen haben; 


ſeiner einſtigen Ge— 
liebten heimgekehrt, erfährt er die Nachricht von ihrem Tode 
Er läßt ſich den Sarg öffnen, 
und unter ſeinen Küſſen erwacht die nur Scheintote aus ihrer 
Lethargie und entflieht mit ihm, nachdem der Totengräber 
durch Schweigegelder beſtochen wurde. Das außergewöhn— 
liche Ereignis wäre nie bekannt geworden, wenn nicht die 


junge Frau einem inneren unwiderſtehlichen Zwang gefolgt 


wäre, und ihr eigenes Grab beſucht hätte. 

Außer den bekannt gewordenen gibt es zweifellos noch 
eine ungeheure Anzahl „lebender Leichname“, die unbekannt 
geblieben ſind — aus dem einfachen Grunde, weil ſie es 
verſtanden haben, ſich für immer vor der Mit- und Nachwelt 
zu verbergen und ihnen ihr Verſchwinden ſomit auf das 
vollkommenſte geglückt iſt. 

5 —ͤ —ę— 


Poſener Provinzialblätter 


Eine Geſchichte von Herzog Ernſt Auguſt 
von Braunſchweig. 

Ein nettes Geſchichtchen, das der liebenswürdigen Art des regie⸗ 
renden Herzogs von Braunſchweig ein hübſches Zeugnis ausſtellt, wird 
jetzt, vom letzten Gmundener Aufenthalt des Herzogspaares bekannt: 
Das junge Braunſchweiger Herzogspaar ließ es ſich während ſeines 
letzten Aufenthalts am Gmundener Hofe recht angelegen ſein, viele 
Ausflüge in die herrliche Umgebung der Cumber⸗ 
ländiſchen Reſidenz zu unternehmen. Bei einer 
Partie nach dem in der Nähe von Linz ge⸗ 
legenen Pöſtlingsberg wurde auf dem Linzer 
Bahnhof Station gemacht, da Herzog Ernſt 
Auguſt telephoniſch bei dem Hotelbeſitzer auf 
dem Pöſtlingsberg eine echte öſterreichiſche 
Jauſe beſtellen und ſich zugleich auch erkundigen 
wollte, ob man mit dem Automobil auf den 
Berg hinaufgelange. Der Herzog nannte am 
Fernſprecher ſeinen Namen nicht, ſo daß der 
Wirt der Meinung war, irgend ein her'ſchaft⸗ 
licher Chauffeur jet mit der Anfrage beauftragt. 
Er gab daher dem „Chauffeur“ zur Antwort, 
ſeine Herrſchaften ſeien auf dem Pöſtlingsberg 
willkommen und würden daſelbſt alles zur 
Zufriedenheit vorbereitet finden, nur habe er 
leider kein Gebäck und keinen Kuchen mehr 
oben. Der Wirt vergaß nicht, den Unbekannten 
am Telephon zu erſuchen wenn er mit ſeinem 


Generalleutnant v. 


- Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


wurde Preſton durch ein Wort aus Kindermund gerettet. Seine 
Tochter hatte von der Verurteilung ihres Vaters gehört. Betrübt 
ſtand das liebliche Mädchen eines Tags darauf im Zimmer der 
Königin Marie und blickte auf ein großes Porträt König Jakobs. 
„Warum ſtarrſt Du das Bild meines Vaters ſo an!“ fragte die 
Königin freundlich. „Ach“, verſetzte ihr kleines Patchen weinend, 
„ich dachte nur, wie hart es ſei, daß mein Vater ſterben ſoll, weil er 
dem Ihrigen ſo treu war.“ Dieſe Worte, die ſo viel Wahrheit in ſich 
trugen, rührten das Herz der Königin Marie; 
ſie küßte das Kind, eilte dann zu ihrem Ge⸗ 
mahl und beſtürmte dieſen ſolange mit Bitten, 
bis er Nikolaus Preſton begnadigte. 


A 


Salomo in China. 


Eine chineſiſche Sage, die merkwürdig an 
das Urteil Salomos aus der Bibel erinnert, 
iſt die folgende: 

Tell⸗minkung, der herrliche Mandarin der 
Gerechtigkeit, ſaß zu Gericht. Da traten zwei 
Frauen zu ihm. Die eine trug ein Kind auf 
dem Arm die andere wollte es ihr entreißen, 
während fie behauptete, dasſelbe ſei das ihrige, 
das man ihr zu ſtehlen gedächte. Der Man⸗ 
darin hörte beide an und vernahm ihre Be⸗ 


pelet⸗RMarbonne f. hauptungen und die Gründe für ſolche. Er 


Auto durch die Stadt Linz fahre, vom Bäcker 
friſchen Kaffeekuchen und Gebäck mit herauf⸗ 
zubringen. Das ſagte der „Chauffeur“ gern 
zu. Als nun die fürſtlichen Automobile vor 
dem Pöſtlingsberg Hotel hielten, überreichte 


Mit General eutnant v. Pelet⸗Narbonne iſt 
einer unſerer fähigſten Kavallerieführer dahin⸗ 
gegangen, der ſich auch der beſonderen Gunſt 
des oberſten Kriegsherrn erfreuen durfte. Er war 
am 5. Januar 1856 geboren, ſeit Anfang dieſes 


ſchuttelte bedenklich das Haupt, denn er wußte 
ſich nicht herauszufinden. So ging er zu 
ſeiner Gemahlin und fragte ſie um Rat, denn 
dieſe war ſo klug, wie keine andere Tochter Chinas, 


Herzog Ernſt Auguſt dem Wirt lachend ein Jahres führte er die G 
rieſiges Paket friſch duftender Backware, der 

unvermeidlichen Wiener „Kipfel“. 
Beſitzer ſprachlos, dann aber begriff er allmählig, wen er am Fern⸗ 
ſprecher mit ſeiner Beſtellung beauftragt hatte und entſchuldigte ſich 
mit großer Höflichkeit. Herzog Ernſt Auguſt hatte das Mißverſtändnis 


Im erſten Augenblick war der 


des himmliſchen Reiches. „Laß mir nur freie 
Hand“, ſagte fie und ließ ſich das Kind bringen. 
„Wie hübſch der Kleine ausſieht“, ſagte ſie dann, „ich wundere 
mich nicht, daß die Mutter ihn nicht laſſen will.“ Dann ging ſie 
in ein anderes Zimmer, zog ihm die Kleider aus und legte ſie 
einer großen Puppe an. Sie trat darauf wieder zu den Müttern. 


arde-Kapalleriedivifion. 


aber nicht übel genommen, denn lachend ent⸗ 
gegnete der Herzog: „Ach, das macht ja nichts, 
ich habe gleich für die anderen Gäſte auch 
welche mitgebracht. Tatſächlich hatte der 
Wirt auf dieſe Weiſe friſche Kipfel in Hülle 
und Fülle im Hauſe, ſo daß er noch bis zum 
Abend damit reichte. Die Gäſte haben ſich 
die herzoglichen Kipfel recht gut munden 


laſſen. 
LI 


Vom Tode gerettet durch ein 


Wort aus Kindermund, 


Nikolaus Preſton war geheimer Rat des 
Königs Jakob II. von England geweſen, und 
ſeinem Fürſten, als er vertrieben worden war, 
wie ein echter Schotte mit ganzer Seele treu 
geblieben. An der Stelle Jakobs ſaß ſeine 
Tochter, die Königin Marie und ihr Gatte 
Wilhelm auf Englands Thron, als der ver— 
triebene König mit Unterſtützung Frankreichs 
in England wieder landete und ſeine An⸗ 
hänger zum Kampfe gegen König Wilhelm, 
ſeinen Schwiegerſohn, aufforderte. Nikolaus 
Preſton war einer der erſten, die zu der 
alten Fahne eilten, während ſeine Tochter, 
ein elfjähriges Kind und die Pate der Königin 
Marie, in London am Hofe blieb. Nach 
hartem Kampfe unterlagen die Aufſtändiſchen 
im Jahre 1689 den Heeren des Königs 
Wilhelm; Jakob Il. verließ für immer das 


Stadtbaurat Wilhelm Wagner, 


bisher Stadtbaurat in Glogau, ift zum Direktor 
der bisherigen II. Handwerkerſchule der Stadt 


Berlin ernannt worden, die unter ſeiner 
Leitung in eine ſtädtiſche Kunſtgewerbeſchule 
umgewandelt wird. 


„Hier iſt das Kind“ ſprach ſie und deutete 
auf die verſchleierte Puppe, die eine Dienerin 
trug, „ich weiß aber nicht, wem ich es zu⸗ 
ſprechen ſoll; doch ſoll darüber nicht lange 
mehr Streit ſein. Dort iſt der Fluß, werfen 
wir es hinein. „Die Dienerin befolgte jo- 
gleich den Befehl „Mein Sohn!“ ſchrie da 
verzweiflungsvoll das eine Weib und ſprang 
in das Waſſer. „Das iſt die Mutter!“ rief die 
Frau des Mandarinen. „Man ſehe zu, daß 
ſie nicht Schaden leide.“ Man zog ſie aus 
dem Fluſſe und brachte ſie ihrem Sohne, den 
die Rechtſprecherin in die teuerſte Seide 
hatte hüllen laſſen. 


2 


Eine Weltreiſe um ein 


Haarwuchsmittel. 

Ein Herr, Jerry Collins hat ſich in Neu⸗ 
york eingeſchifft, um eine große Reiſe nach 
Amerika anzutreten. Alleiniger Zweck dieſer 
Reiſe iſt, wie Herr Collins gegenüber den Be⸗ 
richterſtattern mehrfach geäußert hat, ein ſeltenes 
koſtbares Haarwuchsmittel zu erlangen, das 
ſich im Beſitze einiger zentralamerikaniſcher 
Indianerſtämme befinden ſoll. Dieſes bisher 
in der Kosmetik der geſamten ziviliſierten Welt 
vollkommen unbekannte Haarwuchsmittel ſoll 
nach Ausſage des Herrn Collins geradezu ver⸗ 
blüffende Ergebniſſe zeigen. Die kahlſten Platten, 
ſollen innerhalb 60 Tagen auf den Häuptern 
der das Mittel Anwendenden einen urwaldähn⸗ 


Land feiner. Väter, das ſoviel Blut der Familie Stuart ſchon ge⸗ 
trunken hatte, und ſeine Anhänger, darunter auch Nikolaus Preſton, 
wurden vor ein Kriegsgericht geſtellt. Nach den blutigen Grundſätzen 
der Zeit konnte das Urteil nicht anders als auf Tod lauten. Da 


lichen Haarwuchs erzeugen. Die Bereitung dieſes Mittels iſt ein 
Geheimnis der Indianerſtämme, das die Weltreiſe Jerry Collins eben 

ergründen will. Herr Collins will das Mittel zunächſt an ſich probieren, 
was immerhin ſehr vorſichtig iſt. 


* 


* 


Pofener Propinzialblätter :. Illuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Ein Liebesroman 


aus der Südfee 


erzählt Martin Johnſon, 
der den bekannten ameri⸗ 
kaniſchen Dichter Jack 
London auf ſeiner Süd⸗ 
ſeefahrt im Segelboot be⸗ 
gleitet hat. „Auf einer 
der kleinen Inſeln lernten 
wir einen merkwürdigen 
Mann kennen. Er war 
als junger Burſche in die 
Südſee gekommen, ſtand 
urſprünglich im Dienſte 
einer Handelsgeſellſchaft 
und hatte das Unglück, 
ſich bei ſeinen Rund⸗ 
fahrten im Archipel in 
ein eingeborenes Mädchen 
zu verlieben. Das Mäd⸗ 
chen verlachte den Fremden 
und meinte ſpöttiſch, er 
ſei nicht halb ſo anſehn⸗ 
lich, wie die Eingeborenen, 
da er nicht tätowiert ſei. 
Der Bruder des Mädchens 
war damit beſchäftigt, die 
Kunſt des Tätowierens 
zu lernen, und da er in 
der weißen Haut des 
Fremden ein ſehr geeig⸗ 
netes Skizzenbuch ſah, 8 a 

überredete er den Liebes⸗ Das ſchwediſche Königspaar 


FE 


kranken, ſich tätowieren weilt zur Zeit in Berlin, wo die Königin ſich einer Augenoperation unterzieht. Das Bild zeigt das Königs- 
zu laſſen. Der ſchied paar auf einem Spaziergang in Berlin. 


auch aus dem Dienſt der 
Handelsgeſellſchaft aus, 
lebte ein halbes Jahr in 
einer Hütte und ließ ſich 
täglich tätowieren. Als 
endlich das Meiſterwerk 
vollendet und die Haut 
geheilt war, eilte er zu 
dem Mädchen ſeines 
Herzens. Die erſchrak zu⸗ 
erſt, dann verhöhnte ſie 
ihn, und ſchließlich belei⸗ 
digte ſie ihn auf das 
Höchſte, indem ſie ihn an⸗ 
ſpie. Der weiße Mann 
mußte ſeine Liebe über⸗ 
winden. Nun, als Täto⸗ 
wierter, blieb er in der 
Südſee und iſt heute einer 
der reichſten Männer des 
Archipels. Perlen, Kopra 
und Sandelholz haben ihn 
zum Millionär gemacht. 
Aber in die Zivtifation 
rr kann er nie mehr zurück⸗ 
—— . kehren: das Opfer, das 

hier "ES Sa er vor Jahrzehnten jeiner 
5 - unglücklichen Liebe brachte, 
verſchließt ihm die Heim⸗ 
kehr nach Europa und 


5 Süsoſee ſterben. 
Fürſt Wilhelm von Albanien 
auf einem Inſpektionsritt in die Umgegend von Durazzo. La 


[SI] Spiel- und Rätfelee. Allerlei zur Unterhaltung und Kurzweil, 


Rätſel. Auflöſung der Aufgaben in Nr. 25: Richtige Auflöſungen ſandten ein: 

Es hat zwei Hörner und tut ſehr wild Gleichtlangrätſel. | Klara und Kurt Hedtke und G. Feyerabend 
Doch iſt's zuweilen auch artig und mild, | Das Blei — der Blei. in Poſen; Wilh. Dragemann, Modlinshagen; 
Nur, wenn's aus Deinem Innern kommt Viſitenkartenrätſel. Frieda Steinborn, Kazmierz; Hildegard Süßen⸗ 
Dann ihm kein Gras und Hafer fromm, Krankenpfleger. bach. Zduny; Leopold Bedach. Wollſtein; 
Dann hilft nicht Zaum noch Zügel, Homonym. Musketier Freier, 6/155, Oſtrowo; Liſelotte 
Ja, nicht einmal die Prügel, ; Ungeraten. Eiche, Borek; Thereſe Goltz, Prämnitz; v. Rex, 
Es hat ſich aber fortgemacht, Rätſel. Frankfurt a. O.; B Schramke, Pudewitz; Un⸗ 
Sobald es herzlich aus elacht. Tagedieb. genannt, Gneſen; Meta Gartmann, Czempin. 
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einſam wird er in der 


